thums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Muͤller. 
Montag den 26. November. 


ed. 


Berlin den 22. Nov. Se. Majeſtaͤt der König 
haben dem hieſigen Banquier Friedrich Mar⸗ 
tin Magnus den Rothen Adler- Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen geruht. i 


Se. Königl, Hoheit der Prinz Auguſt iſt am 12. 
d. Mks. Abends auf feiner Reiſe nach Italien über 
Neuchatel in Bern angekommen. 

Aus Köln meldet man unterm 16. d. M.: „Das 
37ſte Linien-Infanterie-Regiment iſt heute von hier 
abmarſchirt, um ſich zu dem zwiſchen der Maas 
und dem Rhein aufzuſtellenden Obſervations⸗Corps 
zu begeben. Das 7te Uhlanen-Regiment, das ſeit⸗ 
her in Bonn lag, hat bereits in derſelben Richtung 
unſere Stadt paſſirt.“ a 

Munſter den 15. November, (Hamb. Lifte d. 
Boͤrſenh.) Unter dem Befehle des Generals von 
der Jufanterie, Freiherrn v. Muͤffling, wird ſich in 
und um Krefeld, wohin das Hauptquartier beſtimmt 
iſt, eine Truppenmaſſe von ungefähr 20,000 Mann 
Linie verſammeln. Dieſelbe wird beſtehen aus dem 
13. und 15. Infanterie-Regiment unter dem Kom⸗ 
mando des General⸗Majors v. Schmalenfee, dem 
16. und 17. Jufanterieregimente unter dem Befehle 


des General-Majors v. Weyrach, dem 37, Reſerve⸗ 
Infanterie-Regiment, dem Fuͤſilier-Bataillon des a 


10, Jufanterie- Regiments und der Rheiniſchen 
Schuͤtzen⸗Abtheilung, befehligt von dem Gen. Ma⸗ 
jor v. Schütz, aus einer Kavallerie-Divifion unter 
dem Kommando Sr. K. H. des Prinzen Friedrich, 
unter welchem der Gen. Major v. Sohr das 5. und 
7. Ulanen-Regiment, und der Oberſt v. Klinkow⸗ 
ſtroͤm das 8, und 11, Huſaren⸗Regiment führen wer⸗ 


den, und aus der Artillerie-Brigade des 7. Armee⸗ 
Corps unter dem Befehle des Oberften v. Tuchfen. 
Die hier garnifonirenden Truppentheile, das 13. In⸗ 
fanterie⸗, das 11. Huſaren⸗Regiment, und die ıfte 
Abtheilung der 7. Artillerie⸗Brigade, werden ſchon 
an den nächfifolgenden Tagen von hier aufbrechen. 
Am 23. Nopbr. wird, dem Vernehmen nach, der 
kommandirende General v. Müffling das ganze vers 
ſammelte Truppen-Corps in der Nähe von Krefeld 
beſichtigen. Das 4. Kuͤraſſier-Regiment wird einſt⸗ 
weilen in der Provinz bleiben, ſo wie auch mehrere 
Offiziere, unter Andern der General-Lieutenant v. 
Luck, zur Organiſation der Erfaß-Bataillone und 
der Landwehr, falls deren Mobilmachung angeord⸗ 
net werden ſollte, zurückbleiben werden. Die näch⸗ 
fie Beſtimmung des detaillirten Corps iſt „eine ſtra⸗ 
tegiſche Obſervation an der Maas.“ 


— 9 —— 


A u n d. 


B Sl b 
Brüffel den 15. Novbr. Die Union ſagt, ein 
Kourier iſt geſtern von London mit Depeſchen fuͤr 
die Regierung angekommen. Es ſcheint, daß unter 
Preuß Vermittlung Verſöhnungsmaßregeln vorge⸗ 
ſchlagen worden find. Man glaubte ſelbſt, daß es 
zu keiner Belagerung der Citadelle von Antwerpen 
kommen würde, „ 
Der Lynx enthält Folgendes: „Ein Brief aus 
dem Haag meldet, daß der Prinz von Oranien im 
Staatsrath nachdruͤcklich auf einem unmittelbaren 
Angriffe der Belgiſchen Armee beſtanden hat. Er 
hat ſeine Ueberzeugung von einem gewiſſen Siege 
ausgeſprochen, wenn ſelbſt 50,000 Franzoſen ber 
reits in Belgien eingeruͤckt wären“ 
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Nach Angaben der Franzoſen, meldet der Inde- 
pendant, werden fie naͤchſten Montag oder ſpaͤte— 
ſtens Dienſtag vor den Mauern der Citadelle ſte⸗ 
hen, und wenn bis dahin dieſelbe nicht geräumt iſt, 
werden ſie die Feindſeligkeiten unverzuͤglich beginnen. 

Daſſelbe Blatt verſichert, daß der Regierung von 
Frankreich aus der Rath ertheilt worden ſei, ſich in 
Gent und Lüttich vor einer Ueberrumpelüng, gleich 
der von Ankona, ſicher zu ſtellen. Man hat die Re⸗ 
gierung aufgefordert, das Kommando der Forts 
von Luͤttich einem erprobten Manne anzuvertrauen 
und eine zuverlaͤſſige Garniſon dahin zu legen. 

Brüſſel den 16. Nopbr. (Allg. Pr. St. Zeit.) 
Der Marſchall Gerard hat Brüffel nicht verlaffen, 
wie die hieſigen Blaͤtter (und auch unſere letzte Zei⸗ 
tung) geftern irrthümlich meldeten; er wird bis zur 
Ankunft der Franzoͤſiſchen Armee hier bleiben. 

Aus Mons meldet man vom 15. d.: „Geſtern 
um 6 Uhr Abends iſt hier eine Compag⸗ 
nie der Franzoͤſiſchen Armee von 150 
Mann als Avant⸗Garde eingerückt. Man 
erwartete von einem Augenblick zum andern das 
6. Lauciers⸗Regiment. — Der Einmarſch der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee in Belgien beginnt heute ganz be⸗ 

ſtimmit; der Durchmarſch der Truppen durch unfere 
Stadt iſt auf folgende Weiſe feſtgeſetzt: 

am 15. 7120 M. Infanterie und 2160 Pferde 

16. 6154 = s 12928 3 


* 


17. 1000 = = 1400 = 
18. 328 E „„ 
C „ 460 = 
F 468 = 

Au künftigen Montag oder Dienſtag wird, wie man 


Der politique ſagt: „Alle Ungewißheit hat ein 
Ende. Die Franzoͤſiſche Armee hat die Graͤnze 
uͤberſchritten. Man ſagt, daß der Marſchall Gé⸗ 
rard vor dem Beginn irgend einer feindlichen Ope⸗ 
ration gegen die Citadelle dem General Chaffe im 
Namen Englands und Frankreichs eine Aufforde⸗ 
rung zugehen laſſen wird.“ Er 


Das Hauptquartier der Belgiſchen Armee rückt 


von Loͤwen nach Lier, wohin ſich der Koͤnig in eini⸗ 
gen Tagen begeben wird. \ 
Die ganze Brüffeler Garniſon iſt geſtern ausge⸗ 
rückt, um ſich der Gränze zu nähern; die anſaͤſſige 
Bürgergarde verficht den Dienſt in der Stadt. 
Die Allg. Pr. St. Zeit. enthaͤlt in einem Cor⸗ 
reſpondenz⸗Artikel aus Brüffel unter obigem Da⸗ 
tum Folgendes; „Von Antwerpen ſpricht man hier 
nur mit traurigem Achſelzucken, oder ſucht ſich durch 
ſeltſame Satze, die man einer neuen Taktik ent 
nommen haben will, uͤber das Schickſal der Stadt 
zu kaͤuſchen. Daß ſich Chaſſs nur mit der linken 
Hand ſoll wehren dürfen, iſt ein Satz, der ſelbſt bei 
denjenigen ein Lächeln erregt, deren Wohl oder Wehe 
ſich an den Entſchluß des Holländiſchen Generals 


kuͤpft. Welche Jnſtructionen der General Chaſſe 
in Bezug auf die Stadt erhalten hat, koͤnnen wir 
natuͤrlich nicht wiſſen, daß aber der Feind ihn in 
feinen Vertheidigungs⸗ Mitteln auf keine Weiſe bee 
ſchraͤnken kann, bedarf wohl keiner ernſtlichen Er⸗ 
oͤrterung. — Ueber die Bewegung der Armeen er⸗ 
fahre ich noch Folgendes: Die Avant⸗Garde der 
Franzoͤſiſchen Armee, von dem Herzoge von Dre 
leaus kommandfrt, wird am 17:, 18. und 19. durch 
Bruͤſſel marſchiren. Das erſte aus 4 bis 5000 
Mann beſtehende Corps wird am 16. in Ath und 
am 17. in Bräſſel uͤbernachten; das zweite von 
6000 Mann uͤbernachtet daſelbſt am 18., und das 
dritte von 4000 Mann am 19. — Die erſte Divi⸗ 
ſion der Velgiſchen Armee, welche der General Hue 
rel kommandirt, wird uͤbermorgen in Lier ſtehen. 
Die Regimenter der dritten Diviſion, welche der 
General Goethals kommandirt, haben ſich gegen 
Heereuthals in Bewegung geſetzt; fie folgen dem. 
großen Hauptquartier. Das 3. Regiment dieſer 
Dioiſton, welches hier in Garniſon ſtand, iſt geſtern 
nach Löwen marſchirt. An Leben und Bewegung 
fehlt es uns natuͤrlich in dieſem Augenblick nicht, 
und die Beſorgniſſe find eben auch nicht uͤbertrie⸗ 
ben, da man ſich auf die Verſicherungen unſerer 
amtlichen Beſchützer verlaͤßt, daß dies ein Krieg 
ſei, durch den der Frieden nicht geſtoͤrt werden wuͤr⸗ 
de. Unſerer wunderlichen Zeit iſt die Loͤſung ſolcher 
Paradoxen vorbehalten.“ 5 
. (Hamb. L. d. Borſenh.) Geſtern find denn 
wirklich die Franzoſen in Belgien eingeruͤckt. Die 
Avantgarde kam um 10 Uhr in Mons an, und her⸗ 
nach 2 Reiter⸗, 2 Linienregimenter und einige andere 
Truppen; Abends der Herzog von Orleans. Mor⸗ 
gen ſoll das große Hauptquartier nach Doornik fonts > 
men, und an den Drei folgenden Tagen viel Artil⸗ 
lerie dort durchkommen. Einige Pionier⸗Com⸗ 
pagnien, die zu Wagen in großer Eil durchkamen, 
folten geſtern Abend in Mecheln ankommen. 
Es wird geſagt, daß alle Mannſchaft mit Pato 


nen verſehen iſt, aber nur auf zwei Tage mit Les 


bensmitteln, weil die Belgier fuͤr den Unterhalt von 
Mann und Roß zu forgen hätten; daß übrigens die 
allerſtrengſte Manuszucht geboten ſei. — Der geſtern 
eingerückten Truppen ſollen etwa 20, M. ſeyn. 

Die Emancipation meldet: Marſchall Gerard 
bleibe bis zur Ankunft des Franzoͤſ. Heeres hieſelbſt 
am 17. und 18. hier; der Befehl zum Einmarſch 
ſei vorgeſtern Morgen von hler abgegangen und Die 
Truppen rückten auf vier Punkten zugleich ein, 

Das Hauptquartier der -Sronzdf. Reiterei kommt 


nach Tervueren. 


Antwerpen den 15. November. Der Militair⸗ 
Kommandant, Oberſt Buzen, hat eine Bekanntma⸗ 
chung erlaſſen, wonach alle nicht anfäffige Perſo⸗ 
nen, wenn ſie ſich nicht binnen 24 Stunden mit ei⸗ 
ner Aufenthalts⸗Karte verſehen haben, die Stadt 
räumen möffen; in derſelben werden ferner verſchie⸗ 
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dene Verordnungen in Betreff der Sicherheit des 
Platzes ertheilt, und den Uebertretern derſelben wird 


erklart, daß fie unverzüglich vor ein Kriegsgericht 


geſtellt werden ſollen. 


Ein heute hier angekommener Daͤniſcher Capi⸗ 


tain erzaͤhlt, daß die Engliſch⸗Franzoͤſiſche Flotte 
im Angeſicht von Vlieſſingen liegt. Ein Engliſcher 
Marine⸗Offizier war an Bord des Daͤuiſchen Fahr⸗ 
zeugs gekommen, um die Schiffspapiere einzuſehen. 
Die Flotte beſtand aus ungefaͤhr 20 Schiffen ver⸗ 
ſchiedener Größe. Zwei Hollaͤndiſche Kauonier⸗ 
Boͤte haben ihre Stellung verändert, und ſich breit 
vor die Citadelle gelegt; es ſcheint, daß das ganze 
Hollaͤndiſche Geſchwader dieſer Bewegung folgen 
wird. 

Hr. Claeſſens, Militairauditeur der Provinz 
Antwerpen, iſt in das Militairgefänguiß dieſer Stadt 
gebracht worden. Dieſe Maaßregel iſt durch den 
permanenten Kriegsrath veranlaßt worden. — Eine 
rauſchende Muſik hat ſich geſtern Abend und heut 
Morgen vor 5 Uhr aus der Citadelle hören laſſen. 
Man kennt die Urſache davon nicht. — Geſtern ſind 
4 Soldaten aus der Citadelle deſertirt; 2 derſelben 
wurden vom Musketenfeuer der Waͤlle getoͤdtet, noch 
ehe fie unſre Vorpoſten erreichen konnten. 
WdR050 elan de. 

Aus dem Haag den 16. Nov. 
ten von Frankreich und England haben dem Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten eine aderma- 
lige Aufforderung im Namen ihrer Höfe überreicht, 
auf welche von unſerer Regierung ebenfalls eine wei⸗ 
gernde Antwort ertheilt worden iſt. g 

Aus Vlieſſingen wird vom 14. d. geſchrieben: 
„In Gegenwart des Ober: Befehlshabers find hier 
Verſuche mit Raketen gemacht worden, die man 
aufſteigen ließ, um die Umgegend bei Nachtzeit zu 
erleuchten. — Seit den am letzten Sonnabend auf 
der See gefeheuen ſieben großen Schiffen iſt hier 
nichts mehr bemerkt worden.“ 5 38 

Ja der Staats⸗Courant lieſt man Folgendes: 
„Am 12. d. erblickte man auf der Hoͤhe von Texel, 
ſehr nahe an der Kuͤſte, bei dem ſogenannten Haaks, 
zwei Kriegs- Fregatten, deren Flagge man jedoch, 
nicht unterſcheiden konnte. Außerdem ſah mau y 
andere Kriegsſchiffe in der Ferne. Der Löotſe A. 
Ploeg, Befehlshaber eines der Fiſcher : Fahrzeuge 
von Nordwyk, die ſaͤmmtlich am 12. eingelaufen 
find, berichtet, daß er am Morgen dieſes Tages auf 
der Höhe von Scheveningen, ungeführ 5 Meilen 
von der Kuͤſte, 2 Kriege Fregatten begegnet fei, wo⸗ 
von die eine, in deren Nahe er ſich befunden, und 
welche die Fronzoͤſiſche Flagge getragen, als fie die 
Holländische Flogge bemerkt, ihn durch eine Scha⸗ 
luppe hatte au Bord bolen laſſen. Nachdem man 
ihn über das Ziel feiner Reiſe und über feine Beſtim⸗ 
mung befragt, ſei er nach Verlauf einer halben 
Stunde wieder nach feinem Fahrzeuge gebracht wor⸗ 


vor dem 15, erhalten haben, 
Die Geſand⸗ 


den, und 
gekehrt.“ f . 

Was über die Verluſte, welche die Beſchlagnah⸗ 
me der Schiffe herbeiführt, einigermaßen beruhigt, 
iſt der Umiſtand, daß die meiſten derſelben in London 
verſichert find, weshalb man das Sprichwort dare 
auf angewendet hört; met zyne eigene drie gul« 
dens de glazen inslaan (mit feinen eigenen Dreigule 
denſtücken die Fenſter einwerfen.) 00° 

Vom General Ehaffe ſoll ein amtlicher Bericht 


ſodann ungehindert nach Nordwyk zurück⸗ 


eingegangen ſeyn, in welchem er meldet, er habe 
den Truppen feinen unabaͤnderlichen Beſchluß ange⸗ 


zeigt, lieber umzukommen, als die Citadelle zu über⸗ 
geben, einem Jeden aber freigeſtellt, fortzugehen; 
indeſſen nicht Einer aus der 6000 Maun ſtarken Be⸗ 
ſatzung habe von dieſer Erlaubniß Gebrauch ge⸗ 


macht. „Lieber mit Ihnen ſterben“, fei die einmu⸗ 


thige Antwort geweſen. N 
Die Offiziere der Garniſon der hieſigen Reſidenz 
haben bedeutende Summen angeboten, um die Ehre 
zu erlangen, ſich nach der Citadelle von Antwerpen 
begeben zu dürfen, N ; 
Aus dem Haag den 17. November, 
L. d. Börſenh.) Am 13. ſollten die Geſchafts träger 
Frankreichs und Englands Befehl zu ihrer Abreiſe 
die man aber im Fran⸗ 
zoͤſ. Hotel noch geheim gehalten hat. f 
Man wollte ſchon am 14, oder 15. wichtige De⸗ 
peſchen aus St. Petersburg und Berlin bei Hofe 
erwarten. f 5 


(Hamb. 


Es ſoll der Beſchluß unterzeichnet ſeyn, wodurch 5 
der zweite Bann der Bürgergarde aufgerufen wird; 


eine Maßregel, die der König in der Thronxede als 
moglich andeutete. 55 

F r d ß r i ch 

Paris den 13. November. 


bergabe derſelben an Se. Mafeſtaͤt den König der 
Belgier zu bewirken.“ 


Es heißt, daß der Köaigl. Niederländische Geſchöfts⸗ 


traͤger im Begriff ſtehe, Paris zu verlaffen, 


„Die Erkundigungen, die wir eingezogen haben“, 
ſagt heute der Messager des Chambres, „ beſtaͤtigen, 
was wir früher über die Bildung dreier Reſerves oder 


Im heutigen Blatte 
des Moniteurs lieſt man: „Der am 22. 5. M. zwis 
ſchen Frankreich und England abgeſchloſſenen Con 

bention gemäß, ift die Nord-Armee unter dem Ober⸗ 

Befehle des Marſchalls Grafen Gérard heute, 15. 
November, über die Gränze gegangen, 
Eitadelle von Antwerpen zu marſchiren und die Ue⸗ f 


um auf die 


Obſervations⸗Corps an der Maas, an der Moſel 


und am Rheine geſagt hatten. 5 
Namen der Oſt⸗Armee führen, und der Generale 


Lieutenant Hulot wird als Kommandeur der erſten 


Dioifion deſſelben bezeichnet. Die Grenadier⸗ und 


Voltigeur Compagnieen, die zu dem Obſervations⸗ 


Corps an der Maas gehdren, haben hereits Ordre 
erhalten, ihre Standquartiere zu verlaſſen. Als Die 


Das letztere wird den 


* 
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viſtons⸗Commandeur bei dieſem Corps nennt man 
noch immer den General: Lieutenant Baron Pelet.“ 
Die Ernennung des Vice⸗Admirals Barons Rouſ⸗ 
fin zum dieſſeitigen Botſchafter in Konftantinopel 
beftätigt ſich; der Moniteur meldet fie heute. 

In der Tribune lieſt man folgende Anrede an die 
Anhänger ihrer Partei: „Laßt uns ruhig die unvor⸗ 
hergeſehenen Ereigniſſe abwarten, die unfehlbar eins 

treten werden. Es giebt Leute, die keine Argeren 
Feinde haben, als ſich ſelbſt; laßt ſie gewaͤhren. Man 
will den Glauben verbreiten, daß ein Straßenauf⸗ 
ruhr vorbereitet werde; wenigſtens werden es diesmal 
ſicherlich nicht die Republikaner ſeyn, die das Stra⸗ 
ßenpflaſter aufreißen; fie wiſſen zu gut, daß fie da⸗ 
durch nur den Doctrinairs forderlich find.“ 

Der Breton vom 12. meldet: „Die Korvette „la 
Capricieuſe“, welche die Herzogin von Berry nach 
der Citadelle la Blaye bringt, iſt Sonntag am 11. 
um 7 Uhr Morgens von der Rhede von Saint Na⸗ 
zaire ausgelaufen, indem ſie von einem Dampfſchiffe 
an's Schlepptau genommen und drei Stunden weit 
in die hohe See geführt wurde; der Wind war guͤn⸗ 
ſtig und die Prinzeſſin wird heute an dem Orte ihrer 
Beſtimmung eintreffen.“ 5 

„Das ſtarke Argument“, fagt heute die Gazette. 

„das der Moniteur und das Journal des Debats 
gegen die Verweiſung der Herzogin von Berry vor 
die Tribunale aufgeſtellt haben, iſt die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer Losſprechung von Seiten der Geſchwor⸗ 
nen. Dies beweiſt aufs neue, was wir längſt ge⸗ 
ſagt haben, daß es das Urtheil des Landes iſt, was 
die Parteien am meiſten fuͤrchten.“ 
Mau meint, daß, um 100,000 Mann ſchnell an 
unfrer Oſt⸗Gränze aufzuftellen, die mobiliſirten Na⸗ 
tionalgarden würden mit benutzt werden muͤſſen. Ge⸗ 
wiß iſt, daß aus den mittaͤglichen Departemen⸗ 
ten Truppen dorthin beordert ſind, unter anderm 
gqus Clermont-Ferrand, und man glaubt, daß Mar: 
ſchall Clauzel, der fo eben aus dem Süden angekom⸗ 
men iſt und beim Könige Audienz gehabt, wohl zum 
Befehlshaber beſtimmt ſeyn koͤnute. 

Als Oberbefehlshaber der zu bildenden Oft - Armee 
wird auch theils Marſchall Molitor, theils Graf 

Guilleminot genannt. 

Die Blätter von Nantes enthalten noch immer 
eine Menge von Details über den Aufenthalt der 
Herzogin von Berry auf dem dortigen Schloſſe und 
über die Fahrt nach St. Nazaire: Die Herzogin 
wohnte in dem Saale des Kommandanten des Schloſ⸗ 
ſes, Oberſten Raindre; um in denſelben zu gelangen, 
mußte man durch ein Zimmer, worin ſich ein mit 
der Bewachung der Herzogin beſonders beauftrag⸗ 
ter Polizei-Commiſſair nebſt einem Gendarmerier 
Offizier aufhielt. Am Abend vor der Abreſſe aus 
dem Schloſſe fühlte die Herzogin ſich plotzlich un⸗ 
wohl. Der Oberſt Raindre, der davon benachrich⸗ 
tigt ward, eilte zu ihr. „Ich moͤchte etwas freie 
Luft ſchoͤpfen!“ ſagte ſie zu ihm; der Oberſt bot ihr 


ſeinen Arm und fuͤhrte ſie auf die an ſein Zimmer 
gköngenbe Plattform. Die Prinzeſſin drückte ihm 
rampfhaft den Arm mit den Worten: „Was mich 
am meiſten ſchmerzt, mein Herr, iſt, daß ich von 
einem Menſchen, den ich mit Wohlthaten über: 
haͤuft habe; der mir mehr als das Leben verdankt 
und in den ich ein unbegraͤnztes Vertrauen ſetzte, 
verrathen und verkauft worden bin.... Er iſt ein 
Ungluͤcklicher, wenigſtens freut es mich, daß er kein 
Franzoſe iſt; denn ich habe ein Franzoͤſiſches Herz.“ 
Das Individuum, das die Herzogin für 500,000 
Fr. verkauft haben ſoll, iſt in der That kein Fran⸗ 
zoſe. Das Dampfſchiff, welches die Herzogin nach 
St. Nazaire brachte, ging am 9. früh um 35 Uhr 
von Nantes ab, fuhr faſt unbemerkt die Loire hin⸗ 
ab, und kam um 9% Uhr bei der Brigg „la Capri⸗ 
cieuſe“ au, auf welche die Prinzeſſin uͤbergeſchifft 
wurde; ſie war niedergeſchlagen und die Art von 
Heiterkeit, die ſie ſeit ihrer Verhaftung bewahrt 

hatte, war verſchwunden; fie ſchien erwartet zu ha⸗ 
ben, nach einem anderen Orte, als nach der Cita⸗ 
delle von Blaye, gebracht zu werden; denn ſie fragte 
den Praͤfekten, Herrn Maurice Duval, mehrmals, 
ob es wahr ſei, daß man ſie nach dieſer Eitadelle 
bringe und konnte ſich von der Wahrheit erſt uͤber⸗ 
zeugen, als Herr Duval ſie auf Ehre verſicherte, 
daß ſie in Blaye in Verwahrſam gehalten werden 
ſolle. Waͤhrend der Ueberfahrt war nicht von Po⸗ 
litik, fondern nur von den Schönheiten der Loire⸗ 
Ufer und der Meeres⸗Kuͤſte die Rede. Fraͤulein v. 
Kerſabiec ſoll, mit einem der Begleiter über das 
Benehmen der Herzogin ſprechend, folgende Aeuße⸗ 


rung gethan haben: „Seien Sie überzeugt, mein 


Herr, daß, wenn Marie Louiſe im Jahre 1815 den 
vierten Theil der Entſchloſſenheit und Energie der 
Herzogin von Berry entwickelt haͤtte, der Herzog 
von Reichſtadt nicht in Wien geſtorben ſeyn wuͤrde.“ 
Aus dieſer Unterredung hat man erfahren, daß in 
dem Verſteck das Feuer zwei Mal das Kleid der 
Herzogin ergriffen hatte, da ſie dicht an der Eiſen⸗ 
platte des Kamins ſtand; Fräulein v. Kerfabiec ver⸗ 
brannte ſich die Finger, als fie den die Platte ſchlie— 
ßenden Riegel zuruͤckſchob, und die Herzogin v. Berry 


verbrannte ſich den Fuß, indem ſie uͤber den Kamin⸗ 


heerd ging, um ſich den Gendarmen auszuliefern. 
Die Brigg „Capricieuſe,“ welche die Herzogin nach 
Blaye bringen ſoll, hat 16 Kanonen. Für den Fall, 
daß der widrige Wind das Auslaufen des Schiffes 
noch laͤnger verhindern ſollte, iſt das Dampfſchiff 
„Neſtor“ von Breſt nach St. Nazaire beſtellt, um 
die Herzogin an Bord zu nehmen und nach Blaye 
zu führen. Fräulein v. Kerfabiec ſoll auf der Ueber: 
fahrt von Nantes nach St. Nazaire erzählt haben: 
was die Herzogin kompromittirt, ſei die in Paris 
für Rechnung Dom Miguels negocürte Anleihe, bei 
der die Herzogin ſich mit einer ſtarken Summe ver⸗ 
pflichtet habe. Dom Miguel habe ſeinerſeits ſich 
verbindlich gemacht, 40,000 Gewehre an der Kuͤſte 
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der Bretagne landen zu laſſen. Alle dieſe Details 
waren der Pariſer Polizei bekannt, die den gehei⸗ 
men Agenten, der ſie ſo gut bedient hatte, ſuchte 
und entdeckte. a 

Außer der bereits mitgetheilten Proklamation der 
Herzogin von Berry, iſt unter den im Haufe der De: 
moiſelle Duguiguy gefundenen Papieren noch folgende 

zweite gefunden worden: „Vendser, Bretagner! 
Ihr Alle, Bewohner der treuen weſtlichen Provinzen! 
Nachdem ich im Suden gelandet, bin ich ohne Furcht 
mitten unter Gefahren Frankreich durchreiſt, um ein 
heiliges Verſprechen zu erfüllen, naͤmlich das, zu 
meinen wackeren Freunden zu kommen und ihre Ges 
fahren und Mühen zu theilen, Endlich befinde ich 
mich unter dieſem Heldenvolke. Arbeitet an dem 
Glücke Frankreichs; ich ſtelle mich an Eure Spitze 
und bin gewiß, mit ſolchen Maͤnnern zu ſiegen. 
Heinrich V. ruft Euch; ſeine Mutter, Regentin 
von Frankreich, widmet ſich Eurem Glüde; einſt 
wird Heinrich V. Euer Waffengefaͤhrte ſeyn, wenn 
der Feind unſere treuen Lander bedrohen ſollte. Laßt 
uns unſern alten und neuen Ruf wiederholen: Es 
lebe der König, es lebe Heinrich V.] (Gez.) Ma: 
rie Karoline.“ 
Der Temps erwiedert auf die geſtrige Erklärung 
des Moniteur, daß die Regierung den Aufenthalt 
der Herzogin zuvor nicht gekannt habe: „Das offi⸗ 
zielle Blatt iſt ſchlecht unterrichtet und dies kann auch 
nicht anders ſeyn, da die Miniſter des 11. Oktober 
nicht in alle Geheimniſſe ihrer Vorgaͤnger eingeweiht 
worden find. Indeſſen hat der Polizei⸗Miniſter ein 
leichtes Mittel in Handen, die Wahrheit kennen zu 
lernen; denn die Herzogin von Berry wird ſich nicht 
weigern, ihm zu ſagen, wie viele Verſuche die 
Regierung bei ihr gemacht hat, um ſie zu beſtimmen, 
Frankreich zu verlaſſen.“ 

Von den Unterhandlungen wegen des Eintritts 
des Herrn Dupin in das Miniſterium und über deſ⸗ 
fen lauge Konferenz mit Ludwig⸗Philipp vernimmt 
man Folgendes. Nun, Herr Dupin, ſoll ihm der 
König geſagt haben, Sie wollen alſo entſchieden gez 
gen meine Regierung Oppoſition machen. Mein, 
Sire, ſoll Hr. Dupin geantwortet haben, aber ich 
will meine Unabhängigkeit bewahren, und nicht den 
Sprecher Ihres Miniſteriums vorſtellen, das übri⸗ 
gens ſchon Sprecher genug hat. Aber, foll der 
„König eingewendet haben, Ibre Weigerung der Ans 
nahme kompromittirt die Stellung meiner Miniſter. 
Deſto ſchlimmer, hätte raſch Hr. Dupin erwiedert; 
ich will lieber, daß fie ſich kompromittiren, als daß 
ich mich kompromittire. Sie wollen aber, hätte der 


« 


König geſagt, die minifteriellen Stimmen zu der 


Praͤſidentſchaft der Kammer annehmen. Ich wer⸗ 
de, erwiederte Hr. Duping, alle annehmen, die mir 
zukommen werden, aber ich will von keiner Ver⸗ 
pflichtung hören, und werde keine eingehen. Sie 
hatten aber doch ſonſt Freundſchaft für mich, hatte 
der Koͤnig geſagt. — Ja, große Hingebung, aber 


weſentlich verſchiedener Anſicht find, 


Sie wiſſen, daß es einen Punkt giebt, uͤber den wir 
daß namlich 
Sie Miniſter ſeyn wollen, und daß ich, wenn ich 
ein Portefeuflle annehme, mein eigner Herr ſeyn 
will. Bei dieſen Aeußerungen zeigte ſich Ludwig⸗ 
Philipp etwas verdrießlich. Sie führen, ſagte er, 
hier eine Sprache gegen mich, wie Caſ. Perrier, und 
doch ward es zuletzt unter uns ausgemacht, daß es 
Dinge gebe, bei welchen nur ich allein mit Nutzen 
für das Land handeln koͤnne, und würden Sie mir 
etwa auch den Vorwurf machen, daß ich mit Tal⸗ 
leyrand einen Briefwechſel unterhalte? Iſt dies nicht 
nützlich, um eine indiskrete Publizitaͤt zu vermeiden? 
Kurz, ſagte Hr. Dupin, ich will keine Verpflichtung 
auf mich nehmen, ſondern als Miniſter oder als 
Deputirter meine Unabhängigkeit bewahren. Hier⸗ 
auf entließ ihn der König, zwar freundlich, aber raſch. 
Die Erwaͤhlung Herrn Couſins zum Mitgliede 
der neuen Akademie giebt zu mancherlei Gloſſen An⸗ 
laß. Vor der Julius revolution, als ſich Hr. Couſin 
durch ſeine Ueberſetzung des Plato und durch Vor⸗ 
leſungen beruͤhmt gemacht, war es ihm trotz aller 
Bewerbungen (er beſuchte ſogar die Soirsen Abel 
Remuſat's) unmoͤglich, in eine Akademie aufgenom⸗ 
men zu werden. Jetzt aber, ſeitdem man weiß, daß 
er in den Vorleſungen feinen Lehrer Hegel mißver⸗ 
ſtanden, daß er den Plato durch einen Neugriechen 
und den Tennemann durch einen Deutſchen uͤber— 
ſetzen laſſen, und ſeitdem man ihm ſogar alles Vers 
dienſt abſtreitet, außer daß er bei Gelegenheit der 
Philoſophie beredt über die Charte zu ſprechen wußte, 
und bei den politiſchen Eroͤrterungen ſtets von Phi⸗ 
loſophie ſprach, jetzt macht man ihn zum Mitgliede 
zweier Akademien; deßhalb, ſagt alle Welt, weil er 
gut mit der Regierung ſteht. Couſin und Dupin, 
vor der Revolution zurückgefeßt, find nun plotzlich 
Mitglieder von 2 Akademien, weil der Eine Freund 
eines Miniſters iſt, und weil der Andere Minifter 
wird; man glaubt ſich in die Zeiten Ludwig's XIV. 
verſetzt, wo Hofgunſt mehr galt, als Verdienſt, 
ee er 5 
Engliſche Blätter enthalten nachſtehende An⸗ 
gaben: „Die Streitkraͤfte Dom Pedro's, wie ſie 
am 3. November geſtaltet waren, werden auf 16,300 
Mann Infanterie, 244 Mann Kavallerie und 1460 
Mann von der Marine geſchaͤtzt; die Armee Dom 
Miguels ſoll ſich auf 25,000 Mann belaufen, wovon 
20, 00 Mann noͤrdlich und 5000 Mann ſuͤdlich vom 
Duero ſtehen, und ſeine Marine auf 2117 Mann. 
Die Jofanterje Dom Pedro's beſteht aus den Regi⸗ 
mentern Nr. 3, 6 und zo, jedes zu 600 Mann, aus 
den das 18. Regiment bildenden und angeblich zuſam⸗ 
men 1800 Mann ſtarken 3 Bataillonen, aus den 
Cagadores N. 2, 3, 5 und Ta zu 6—700 Mann ein 
jedes, aus 700 alten Freiwilligen von Donna Maria 
II., aus der 1600 Mann ſtarken Engliſch⸗Franzoͤſi⸗ 
ſchen Brigade, aus 500 Wegweiſern und Artilleriſten, 
aus 400 disponiblen Soldaten an Bord der Kriegs⸗ 


1492 


ſchiſſe, aus 300 Akademikern und Freiwilligen von 
Fafo, aus 7 Bataillonen neu enrollirter Freiwilligen, 
zuſammen 4200 Mann, aus 2000 nicht enrollirten 
Freiwilligen, die ſich nur an Tagen des Angriffs ver⸗ 


ſammeln, und aus 500 Invaliden; die Kavallerie 


aus 120 Eugländern und Portugieſen, aus 30 Frei⸗ 
willigen von denfelben Nationen und aus 94 fo eben 
von dem Schiffe „Wellington“ gelandeten Englaͤn⸗ 
dern; fie haben ſaͤmmtlich treffliche Engliſche Pferde. 


Die Flotte Dom Pedro's beſteht aus 11 Schiffen, 


namlich 2 Fregatten, „Rhainha de Portugal“ und 
„Donna Marja“, und 9 Sloops, „Portuana, 
„Villa de Praya“, „der dreiundzwanzigſte Juli“, 
„die Regeutſchaft“, „Mendallo% „Villa Flor“, „Li⸗ 
beral“, „Fayal“ und „Conſtitucion“, mit 232 Ges 
ſchutzen; die Flotte Dom Miguels aus 7 Schiffen, 
nämlich dem,, Dom Joao VI.“, der „Princeß Royal“, 
der „Sibylle“, einer Sloop und 3 Briggs, mit 230 
Geſchuͤtzen. Dom Pedro's Geſchwader liegt an der 
Barre von Porto und im Duero vor Anker und beſſert 
den in dem letzten Treffen erlittenen Schaden aus; in 
den Seiten der „Donna Maria“ zählte man 82 
Schuͤſſe; die anderen Schiffe aber, die ſich ſehr ent⸗ 


fernt gehalten hatten, waren wenig beſchaͤdigt. Ad⸗ 


miral Sartorius iſt von feiner Wunde wieder vollig 
hergeſtellt. Dom Miguels Geſchwader befindet ſich 
jetzt zu Liſſabon und iſt ebenfalls mit Ausbeſſerung 


des erlittenen Schadens beſchaͤftigt; dann, heißt es, 


wird es unverzüglich wieder in See ſtechen. Selbſt 
die Offiziere von der Flotte des Admiral Sartorius 
ſollen anerkennen, daß der Migueliſtiſche Admiral 
Felix ſich in dem letzten Gefecht ausgezeichnet benom⸗ 
men habe. — In Villa Nova befinden ſich jetzt 63.000 
Pipen Wein und Branntwein, wovon der größte 
Theil der Brittiſchen Faktorei gehört. Dieſer Wein 
iſt ganz in den Händen Dom Miguels. Man glaubt, 


daß 5000 Mann von Dom Pedrö's Armee hinreichen 


würden, um ſich deſſelben zu bemächtigen, und 3000, 
um ihn zu beſchuͤtzen, daß jedoch Dom Pedro einer 
ſolchen Streitmacht bei der Vertheidigung von Porto 


nicht entrathen könne; indeß ſieht man mit naͤchſtem 


einem Ange auf Villa Nova entgegen, der den Con⸗ 
ſtitutionellen angeblich einen Gewinn von 157,500 
Pfund Sterling einbringen würde. Gegenwärtig 
hat Dom Pedro keine andere Einkuͤnfte, als die des 
Zollhauſes von Porto, welches jedoch der allgemeinen 
Stockung der Gefchäfte wegen ſehr wenig einträgt, 
obgleich ſich in dieſem Augenblick an 400 Segel im 
Duero befinden, 5 
„Dt ſch lan d. 
Hanau den 126. November. In den heutigen 


Nachnutlags⸗Stunden iſt folgende Bekanntmachung 


pertbeilt worden: „Es haben ſich vorgeſtern und ge: 
ſtern Abend Volks bewegungen hier gezeigt, wodurch 
die öffentliche Ruhe gefährdet worden. Die Verwe⸗ 
genheit einzelner Jodividuen ift ſogar ſo weit gegan⸗ 
gen, daß ſie ſich Angriffe auf die zur Sicherung der 


geſetzlichen Ordnung aufgeſtellte Bürgergarde erlaubt 


haben. So beklagenswerth dergleichen Ereigniſſe 
ſind, ſo haben ſie mir doch Gelegenheit gegeben, mich 
zu überzeugen, daß die hie ſige Bürgergarde mit maͤnn⸗ 
lichem Ernſt den Störern der offentlichen Ordnung 


zu begegnen wiſſe und die Behörde in ihren geſetzlichen 


Beſtrebungen zu unterftüßen ſehr bereit ſei, Um ders 
gleichen Ruheſtorungen moͤglichſt vorzubeugen, wird 
nach H. 7 der Verordnung vom 22. Okt. 1830 verord⸗ 
net: daß bei Meidung der dort angedrohten nachthei⸗ 
ligen Folgen, bis auf weitere Verfuͤgung von heute 
an, mit dem Eintritt der Nacht, die Wirthshaͤuſer 
geſchloſſen werden, und daß alle Zuſammenrottun⸗ 
gen von mehr als 4 Menſchen bei Meidung als baldi⸗ 
ger Arreftation unterbleiben. Es wird mir ſehr ans 
genehm ſeyn, mich recht bald veranlaßt zu ſehen, dieſe 
Maßregel zuruͤckzunehmen.““ Kurf. Polizeidirektion. 


Vermiſchte Nachrichten. a 
Was ein Verſtorbener nicht Alles ere 
lebt! Nicht bloß in's Engliſche, Franzoͤſiſche, Ita⸗ 
lieniſche und Irbkeſiſche, ſondern fogar zuruck in 
feine eigene Sprache — namlich in's Deutſche! 
ſieht er feine Deutſchen Werke uͤberſetzt. Ein Norde 
deutſches Blatt giebt naͤmlich nach einem Franzoͤſi⸗ 
ſchen — dem Voleur — unter dem Titel? Skizze 
zen aus England, aus den Denkwuͤrdigkeiten 
des Fuͤrſten Puͤckler-Muskau, die Ue b erſetzung 
mehrerer Brief-Fragmente des Verſtorbenen und 
führt dadurch in aller Unſchuld den Beweis, daß 
ein gutes Deutſches Original, ſelbſt wenn es die 
Feuer- und Waſſerprobe durch das Engliſche in's, 
Franzoͤſiſche und von dieſem wieder zuruck in's Deuts 
ſche macht, doch dabei nicht ganz zu Grunde zu ge⸗ 
hen braucht. Fuͤr den Verftorbenen, der hier in ei⸗ 
nem Spiegel ſein von zwei anderen Spiegeln bereits 
reflektirtes Bild ſehen kann, moͤchte ein Vergleich 
nicht ohne Intereſſe ſeyn. 


Am Abend des 19. Oktobers ging ein Seidenar⸗ 
beiter in Lyon mit einem Handelsmanne am Ufer 
der Rhone ſpazieren. Als jedoch beide an einen 
Ort gekommen waren, wo ſie ſich voͤllig allein ſahen, 
riß der Erſtere feinen Begleiter plotzlich zu Boden, 
toͤdtete ihn mit einem ſchneidenden Inſtrumente und 
warf den Leichnam in den Fluß. Hierauf begab er 
ſich nach der Wohnung des Ermordeten, in der ſich 
blos eine Magd befand. Dieſer ſpiegelte er vor, 
ihr Herr ſei durch den Hufſchlag eines Pferdes auf 


den Tod verwundet worden, beduͤrfe ihres ſchleu— 


nigen Beiſtandes, und wüͤnſche zugleich einige te⸗ 
ſtamentariſche Verfügungen zu ihren Gunſten zu 
treffen. Eiligſt folgte ihm die Mogd, wurde aber, 
ſobald fie mit dem Moͤrder das Freie erreicht hatte, 
von ihm ebenfalls zu Boden geſchlagen, und nach 
mehreren ſchweren Verletzungen fuͤr todt von ihm 
zuruͤckgelaſſen, nachdem er ihr vorher die Schlüffel, 
die fie bei ſich führte, abgenommen hatte. Vermit⸗ 
telſt dieſer drang er nun in die Zimmer feines erſten 
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Schlachtopfers ein, wo er 4 ſilberne Becher, meh⸗ 


rere andere Gegenftände von demſelben Metall, 


und 5000 Frs. in Geld wegnahm, und dann ſeinen 
Raub ruhig nach Haufe trug. Gluͤcklicher Weiſe 
war jedoch die Magd nicht todt: nach einigen Stun⸗ 
den kam ſie wieder zu ſich ſelbſt, und hatte noch ſo 
viel Kraft, ſich nach dem Polizeibureau zu ſchleppen, 


und hier die Anzeige von dem Vorfalle zu machen. 


Unverzuͤglich begaben ſich nun einige Polizeioffi⸗ 
zianten nach der Wohnung des Verbrechers, wo 
fie die oben erwähnten Gegenſtaͤnde, und nament⸗ 
lich die 5000 2 5 noch ganz mit Blut befleckt, in 


den Taſchen deſſelben vorfanden. Der Mann wurde 


verhaftet, und ſoll auch gleich im erſten Verhoͤre 
ſeine Frevelthat eingeſtanden haben. 3 
Verſchiedene junge Männer und Weiber, auch 
Kinder von 10 — 2 Jahren, wurden vor den Lord⸗ 
Mayor der Londoner City gebracht, und angeklagt, 
unter den trockenen Bogen der Londonbrücke eine 


regelmäßige Kolonie angelegt zu haben. Dieſe Leute ’ 


aus der aͤrmſten Klaſſe zogen Abends hierher, koch⸗ 
ten, zehrten und ſchliefen in kammerartigen Schlaf⸗ 
ftätten, und führten eine Wirthſchaft, wie fie kaum 
je bei den Zigeunern angetroffen werden konnte. Es 
ergab ſich, daß die meiſten dieſer Leute in ihren 
Kirchſpielen nicht zum 
durch zur Anlegung einer ſolchen Kolonie gezwun⸗ 
gen worden waren. Der Lord⸗Mapor laßt es ſich 
angelegen ſeyn, dem Uebel abzuhelfen. 


Oeffentliche Blätter geben eine eigene Todten⸗ 
liſte von den in dieſem Jahre eines! gewaltſamen 
Todes geſtorbenen Zeitungen. Die Zahl iſt anſehn⸗ 
lich, Von dem hohen Bundestag find unterſagt 
worden eilfz von den Regierungen verboten oder 
durch Verhaftung der Herausgeber eingegangen ſind 
wenigſtens funfzehn. Im Gefaͤngniß ſind die Re⸗ 
daktoren der Tribüne, des Weſtboten, des Volks⸗ 
tribuns, des Hochdorferſchen Volksblatts, der freien 
Preſſe, des Baierſchen Volksblatts, der Zeit, des 
Sonntagsblatts, ein Mitarbeiter des Wächters am 
Rhein, der Volkshalle und der Donau⸗ und Neckar⸗ 
zeitung. Außerdem leben viele im Auslande im 
Exil. ö (Frkf. O. P. Zeit.) 

Das Mechanics Magazine giebt folgende Nach⸗ 
richt von einem Automaten aus Wesley's Tagebuch 
vom 27. April 1762. „Als ich an dieſem Tage,“ 
heißt es darin, „zu Lurgan in Irland war, ergriff 
ich die lang gewuͤnſchte Gelegenheit, mit Herrn Mil⸗ 
ler zu ſprechen, dem Verfertiger einer Statue, die 
ſich in Kurgan befand, als ich bor einiger Zeit dort 
war. Es war die 


in einem Gehaͤuſe 


fand, über das ein Vorhang ge⸗ 
Zogen war. Auf der entgegengeſetzten Seite des 
Zimmers war eine Uhr angebracht, unde ſo oft dies 
ſelbe ſchlug, oͤffnete der Mann mit der einen Hand 
die Thuͤre des Kaſtens, ſchob mit der andern den 


Beſten behandelt und das , 


Figur eines alten Mannes, der 


Vorhang bei Seite, und ſagte dann mit lauter, volle’ 
toͤnender Stimme, Eins, Zwei, Drei u. ſ w. Es 
kamen aber ſo viele Leute, dieſes Meiſterwerk zu ſe⸗ 
hen, deſſen gleichen man in ganz Euxopa nicht fand, 
daß Herr Miller in Gefahr kam, ruinirt zu werden, 


da er ſeiner eigenen Geſchaͤfte nicht mehr warten 


konnte. Endlich, als ſich dieſes zahlreichen Beſuches 
ungeachtet Niemand fand, den wunderbaren Mann 
zu kaufen, wurde der Künftler fo ergrimmt, daß er 
fein ganzes Werk in Stuͤcke ſchlug.“ 25 


Der gegenwärtige Sultan hat es außer andern Re⸗ 
formen und Neuerungen auch dahin gebracht, daß ſeine 
Buchdruckerei immer in Thaͤtigkeit iſt. Es find be⸗ 
reits mehrere Bücher aus derſelben hervorgegangen 
und jetzt erſcheint regelmäßig eine Zeitung, die über 
das weite Reich verbreitet wird. Nach einem Briefe 
aus Konſtantinopel, iſt es ſehr intereſſaut, die ſchon 


jetzt daraus hervorgegangenen Folgen zu beobachten. 


Statt daß ſonſt alle Kaffeehaͤuſer mit trägen Muͤſſig⸗ 
gaͤngern gefüllt waren, welche nichts thaken, als ihre 
Pfeife Tabak rauchten, findet man jetzt in denſelben 
Manner (in geringerer Anzahl zwar, aber das iſt N 
auch gut), die aufmerkſam in der Zeitung leſen, oder 
über dem, zuletzt gedruckten“ eleganten Buche, das 
wie alle, fehr wohlfeil verkauft wird, ſtudiren. Noch 
im vorigen Jahre waren die Tuͤrken auf dem Punkte, 
wie das uͤbrige Europa vor 409 Jahren, wo ſich nur 
die Reichen ein Buch, oder ſonſt etwas zu lefen-ane 
ſchaffen konnten. Selbſt auf den Kais am Hafen 
und in den Bazars in Konſtantinopel ſieht man jetzt 
Türken in den Mußeſtunden mit den Erzeugniffen der 
Preſſe beſchaͤftiget, welche dadurch immer mehr in 
Thaͤtigkeit kommt. 
— ———— — — — 
Stadt ⸗ Theater, ; 
Dienſtag den 27. November; Die Lich te nſtei⸗ 
ner, oder; Die Macht des Wahns; dramati⸗ 
ſches Gemälde in 5 Aufzuͤgen, mit einem Vorſpiel: 
Der Weihnachtsabend, in einem Aufzuge. 
—... ⁵ ] 
Nachdem Über das Vermögen des am toten Sep⸗ 
tember 1820 zu Poſen verſtorbenen Hauptmaans 


Carl von Bardeleben, welches hauptfächlih - 


in einem auf dem Rittergute Emilienhoff eingetra⸗ 
genen Kaufgelderreſte von 3280 Rihlr., nebſt den 
davon ſeit dem Jahre 1812 ruͤckſtaͤndigen Zinfen bee 


ſteht, wegen Unzulänglichkeit deffelben zur Vefriee. 


digung ſaͤmmtlicher Gläubiger der Konkurs eröffnet 
und zugleich der offene Arreſt verhängt worden iſt, 
ſo werden alle, welche dem Gemeinſchuldger ges 
hoͤrige Gelder, Effekten oder Dokumente beſitzen, 
oder welche demſelben etwas bezahlen oder liefern 
ſollen, hierdurch angewieſen, an Niemand das Min⸗ 
deſte davon verabfolgen zu laſſen, vielmehr dem 
König. Kammergericht ungeſaͤumt davon Anzeige 
zu machen, und die bei ihnen befindlichen Gelder 
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und Sachen, jedoch mit Vorbehalt ihrer Rechte, an 
das Kammergerichts-Depoſitorium abzuliefern. 

Wer dieſer Anweiſung zuwider handelt, iſt der 

Maſſe auf Höhe des Zuruͤckbehaltenen oder Ver⸗ 
ſchwiegenen gleich verantwortlich und geht außer⸗ 
dem ſeines etwanigen Pfandrechts oder andern 
Rechts verluſtig. N 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche Anſpruͤ⸗ 
che an die Maſſe machen wollen, hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich in dem auf dem Kammergericht aage⸗ 
ſetzten Liquidations -Termine 
am löten Januar 1833 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr 
vor dem Deputirten, Kammergerichts-Aſſeſſor Eu⸗ 
nicke, perſoͤnlich oder durch zuläſſige und legitimirte 
Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen die Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien Robert Nobiling und Regierungs-Rath Klebs 
in Vorſchlag gebracht werden, zu geſtellen, ihre 
Forderungen nebſt Beweismitteln anzugeben, und 
die vorhandenen Dokumente vorzulegen, widrigen-⸗ 
falls fie mit ihren Anſpruͤchen an die Maſſe werden 
ausgeſchloſſen und ihnen deshalb wider die ubrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt wer⸗ 
den foll, a 5 

Berlin den 17. September 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Kammergericht. 
Ediktal⸗Citation. d 

Von dem Koͤnigl. Landgericht zu Cottbus werden 

folgende Verſchollene, als: 

I) der Barbier Johann Friedrich Chriſtian Koͤh⸗ 
ler aus Luccau, welcher 1798 von Lübbenau 

aus in die Fremde gegangen und im Jahre 1805 
bei dem Poſtmeiſter zu Grottnow in Rußland 
gedient hat; n f 

2) der Dienſtknecht Jakob Paulick aus Neu⸗ 
dorf bei Wittichenau, welcher vor länger als 
30 Jahren in die Kaiferl, Oeſterreichiſchen Stag⸗ 
ten gegangen iſt; 

3) der Schuhmachergeſelle Matthes Hoff mann 
aus Cottbus, welcher ſeit 1787 von hier ab⸗ 
weſend iſt; 5 

4) der Jaͤger Johann Carl Wilhelm Donath 
aus Cottbus, welcher länger als 30 Jahre von 

hier abweſend und deſſen etwaniger Aufent⸗ 
haltsort, wie bei denen ad 1. bis 3., ganzlich 
unbekannt iſt; i RE 
ſo wie deren etwanige zuruͤckgelaſſene Erben und 
Erbnehmer, ferner } 
5) die Erben des am 14. März 1830 in Saspow 


verftorbenen Dienſtknechtes Victor Hatzſcha⸗ 


row, aus Rußland gebürtig; \ 
hiermit vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten und ſpaͤ⸗ 
teſtens in dem auf SD 
den zoſten Juni 1833 Vormittags 
um 10 Uhr, 3 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor von 


die derſelbe etwa von mir in 


Boguslawski im Königl. Landgericht hier anberaume 
ten Termine, oder in deſſen Regiſtratur ſchriftlich 
oder perſdalich zu melden, widrigenfalls die ad T. 
dis 3, genannten Verſchollenen fuͤr todt erklart und 
ihr Vermögen. den ſich legitimirten naͤchſten Ver⸗ 
wandten eventualiter dem Fiskus aus geantwortet 
werden wird, die ad 5, gedachten Intereſſenten aber 
mit ihren Anſprüchen auf das Vermögen des Hatz⸗ 
ſcharow praͤkludirt und daſſelbe als bonum vacans 
dem Königl. Fiskus zugeſprochen werden wird, 

Cottbus den 27. Juli 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 
— —— — — 
5 Ediktal⸗ Citation. 

Der geweſene Ziergärtner Johann Chriſtian 
Franke, ein Sohn des verſtorbenen Jaͤger Jo⸗ 
hann Franke, aus der Ehe mit der Marig Schoͤn⸗ 
feld, geboren zu Strachau im Nimptſcher Kreiſe 
am 25ſten April 1754, welcher von dort mit feinen 
beiden Toͤchtern vor langer als 26 Jahren nach Po⸗ 
len in eine unbekannte Gegend gezogen, und ſeit 
ſeiner Entfernung von ſeinem Leben und Aufenthalt 
keine Nachricht gegeben hat, wird hierdurch im Anz 
trage feiner Anverwandten, fo wie deſſen zuruckge⸗ 
laſſene Erben und Erbnehmer aufgefordert, ſich bei 
dem unterzeichneten Gericht oder in deſſen Regiſtra⸗ 
tur binnen neun Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem 

auf den ı5ten September 1833 Vor⸗ 

mittags um 9 Uhr f 
in der Gerichts⸗Kanzlei zu Silbitz, Nimptſcher Krei⸗ 
ſes, anberaumten Termine ſchrfftlich oder perſoͤn⸗ 
lich zu melden und weitere Anweiſung zu gewäͤrti⸗ 
gen, mit dem Verwarnen, daß wenn ſich Niemand 
melden ſollte, der Verſchollene für todt erklart, feine 
unbekannten Erben und Erbnehmer aber mit ihren 


Anſpruüchen an feinen Nachlaß, und insbeſondere an 


das in 109 Rthlr. 2 ſgr. 5 pf. beſtehende Depoſi— 


tal⸗Vermöoͤgen praͤkludirt werden, und letzteres den 


bekannten Seiten-Verwandten ausgeantwoörtet wird. 

Frankenſtein in Schleſien, den 13. Oktober 1832. 

Das Patrimonial-Gerſcht für Silbitz 
und Strachau. 


Da ich die Separation von meinem Ehemanne, 
Ignatz v. Lipski, Mitbeſitzer von Ludom, einge⸗ 
leitet habe, fo erklaͤre ich hierdurch jede Vollmacht, 

Haͤnden haben ſollte, 
durchaus für unguͤltig. a 
Poſen den 22. November 1832. 
Thereſia v. Lipska, geb. v. Skarzynska. 
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Montag den 26ſten November zum Abend⸗ 
eſſen friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt 
einladet Haupt, St. Martin No. 94. 


